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24	Theater als Musik
Die Musikalisierung einer Aufführung ist ein 
Merkmal postdramatischen Theaters. Was ist 
der Unterschied zwischen „Musik im Theater“ 
und „Theater als Musik“?
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Dieses Heft wurde moderiert von Klaus Riedel und André Studt.

4 		���Postdramatisches Theater  
in der Schule – geht das? 
„Ein Theater in der Schule kann kein post
dramatisches Theater sein“, sagt André Studt. 
„Redlich verwendet, kann Postdramatik ein für das 
Schultheater äußerst fruchtbarer Begriff sein“, sagt 
Klaus Riedel. Eine erhellende Kontroverse.
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema RÄUME  
erscheint im Juni 2018.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	MASKE

−	THEATER UND ANDERE FÄCHER

−	FIGUREN- UND PUPPENTHEATER

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“
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Peter Laudenbach: Es geht auch ohne Schauspieler  
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TEXT
MARTIN HECKMANNS: SCHIESS DOCH, KAUFHAUS!

TEXT
OLIVER KLUCK: DAS PRINZIP MEESE

GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE
	− Ausgehend von einem zentralen Begriff (z. B. Chaos 
oder Kampf) entwickeln die Schüler ein atmosphä-
risches Bühnenbild und einen dazugehörigen 
Kontrastraum.
	− Die Schüler wählen eine Textpassage, die als Dauer-
schleife wiederholt werden kann. Sie sprechen den 
Text mehrfach in sehr hohem Tempo und so lange 
wie möglich, ohne dabei Luft zu holen. In einem 
weiteren Schritt führen sie dazu noch eine Aktion 
aus (z. B. Karotte schälen, Stühle stapeln u. Ä.).
	− Die Schüler sprechen Texte als Fremdtexte. Dazu 
können Sätze abgelesen oder von jemand anders 
nachgesprochen werden. 	− Momente der Gleichzeitigkeit und Fragmentarisie-
rung können auch gut mit technischem Einsatz her-
gestellt werden. Schüler experimentieren dazu frei 
mit Mikrofonen, Live-Kamera und Einspielungen.
	− Die Schüler wählen eine Übersprungshandlung, zu 
der sie immer wieder zurückkehren.	− Wenn eine Gruppe bereits einzelne Szenen und eine 
Abfolge entwickelt hat, kann man diese Ordnung 
wieder gezielt stören (kurzfristige Umstel lung, 
Änderung des Bühnenaufbaus etc.) oder ganz auf 

ein Abfolge verzichten und die Spieler in einer offe-
nen Aufführungssituation entscheiden lassen.TIPPS

	− Aus den Texten der Figuren Ätz, Fetz, Klar, Kling 
und Knax ergeben sich keine eindeutigen Charak-
tere. Man kann deshalb den Versuch zugunsten ei-
ner pragmatischen Aufteilung des Textes je nach 
szenischer Lösung auch getrost aufgeben.
	− Die zentrale Bedeutung der Sprache kann dazu ver-
leiten, den Körper zu vernachlässigen. Viele Text-
passagen bieten sich für eine vortragende Sprech-
weise an. Umso wichtiger ist es, immer wieder auch 
auf die (Körper-)Haltung zu achten und szenische 
Lösungen oder auch Kontraste zu fi nden.Literatur

Schieß doch, Kaufhaus! Publiziert in: Spectaculum 74, Suhrkamp 2003. 

(Aufführungsrechte bei Suhrkamp Verlag)
Was fängt das Theater mit diesen Texten an? Diskussion am Beispiel 

von Martin Heckmanns’ „Schieß doch, Kaufhaus!“ und Sarah Kanes 

„4.48 Psychose“. In: Dramaturgie, Zeitschrift der Dramaturgischen 

Gesellschaft, Heft 1/2003, S. 19 – 24
Natalie Bloch: Popästhetische Verfahren in Theatertexten von René 

Pollesch und Martin Heckmanns. In: Der Deutschunterricht. 

Theaterdidaktik, 2004, Heft 2, S. 57 – 70

Maximilian Weig

Bei der Arbeit mit postdramatischen Textvorlagen ergeben 
sich im Unterricht zwangsläufi g Problemlösungen für eine 
spielerische Umsetzung der Texte, die Erarbeitung einer 
nachvollziehbaren dramaturgischen Struktur und das Fin-
den einer Art „Figurenkonzept“. Damit ergeben sich auch 
Möglichkeiten für Schülerinnen und Schüler, die trotz ei-
nes postdramatischen Rahmenthemas einen Schwerpunkt 
auf Darstellung und Figurengestaltung legen möchten. 
Diese erarbeiteten Kompetenzen lassen sich anhand prak-
tischer Gestaltungsaufgaben in Prüfungen anwenden.AUFGABENSTELLUNG

Gestalten Sie auf der Basis eines der Textauszüge (Ma-
terial 1: Oliver Kluck: „Das Prinzip Meese“, Material 
2: [Textauszug aus einem anderen Stück], Material 3: 
[Textauszug aus einem anderen Stück]) eine Umsetzung 
für die Bühne mit Schwerpunkten auf der Inszenierungs-
absicht, der Dramaturgie der Szene sowie der Erarbeitung 
eines Rollen-/Figurenkonzepts.Der von Ihnen ausgewählte Text ist als Material zu be-
trachten, darf also gekürzt oder ergänzt werden.Organisatorische Hinweise:	− Ort der Präsentation ist die Schulbühne, mögliche 

Vor-Ort-Proben sind mit dem Prüfer zu vereinbaren.

	− Es sind bis zu drei weitere Mitspielerinnen oder 
Mitspieler zugelassen.	− Ein eventuell gewünschter Licht-Einsatz ist mit dem 
Prüfer zu besprechen; für die technische Abwicklung des Lichts kann xxx hinzugezogen 
werden.
	− Die Präsentation darf eine Länge von zehn Minuten 
nicht überschreiten.

Bewertungshinweise:Aufgrund der Offenheit der Aufgabenstellung kann keine 
detaillierte Lösung der Gestaltungsaufgabe skizziert wer-
den. Angesichts der in der Aufgabenstellung genannten 
Schwerpunkte können aber die folgenden Kriterien be-
wertungsorientierend wirken:	− nachvollziehbarer Zusammenhang zwischen 

Inszenierungsabsicht und szenischer Lösung,
	− dramaturgische Gestaltung der Aktion/Szene 
(Anfang – Schluss, Steigerung, Kompositions-
methoden, Schaffung einer Situation und eines 
Konfl ikts),
	− erkennbare Figurengestaltung,	− Umgang mit dem Text, Form der Dialogisierung,
	− Umgang mit theatralen Zeichen,	− Präsenz, Spielpräzision, Textsicherheit.

Klaus Riedel

denbach in Beziehung zu grundsätzlichen Tendenzen 

des Gegenwartstheaters und der Gegenwartsdramatik 

und erläutern Sie diese.

3.  Diskutieren Sie, ob es auf der Ebene des Schultheaters 

möglich und sinnvoll ist, auf Spielerinnen und Spieler 

und/oder Rollen­Figuren zu verzichten.

Zu 1.: Peter Laudenbach beschreibt in ironisch-kritischem Ton 

einen Theaterabend an der Volksbühne Berlin, der ganz ohne 

Schauspieler auskommt. Inhaltsaspekte sind:

	− altmodischer Theaterabend eines isländischen Künstlers 

ohne Schauspieler und Text,

	− Bühnenbildelemente, die eher im 19. Jahrhundert zu veror-

ten sind, stehen im Fokus,

	− aufgrund der Reduziertheit des Abends empfi ehlt der 

Rezensent die Produktion reizüberfl uteten Zeitgenossen als 

„Therapie“,

	− weiteres theatrales Zeichen ist Musik, das aber auch ohne 

Spannung und Dramatik auskommt,

	− schließlich kennzeichnet er diesen Theaterabend als in 

besonderer Weise postdramatisch.

Zu 2.: Mögliche Ansatzpunkte sind:

	− der Theaterabend unterläuft klassische Vorstel lungen von 

Theater, in denen Text und Spieler relevante Akteure sind,

	− radikales Beispiel für postdramatisches Theater in dem 

Sinne, als dass hier Bühnenbild und Musik als dominante 

Zeichen agieren,

	− Theatereffekte, die deutlich hinter den Möglich keiten des 

Kinos zurückstehen, werden auf altmodischste Weise vor-

geführt und damit selbstironisch refl ektiert,

	− postdramatischen Konzeptionen, in denen bewusst z.  B. mit 

der Dehnung von Zeit gespielt wird,

	− selbst auf der Textebene kommt Theater „ohne das 

Versprechen von Sinn und Bedeutung aus“, wenn z. B. 

postdramatischen Textfl ächen keine auf Hand lungslogik 

zielende Dramaturgie mehr eingeschrieben ist,

	− entgegengesetzte Strömung ist die des performativen 

Theaters, in der nicht mehr theatrale Zeichen, sondern die 

bloße Körperlichkeit des Spielers im Fokus stehen.

Zu 3.: Mögliche Ansatzpunkte sind:

	− Verzicht auf Spielerinnen und Spieler würde wahrschein-

lich Grundanliegen des Schultheaters widersprechen, 

Bedeutung durch Leiblichkeit zu erzeugen,

	− statt zu spielen, könnten Schülerinnen und Schüler aber 

z.  B. im Stile des beschriebenen Theaterabends eine selbst 

entwickelte Licht-Musik-Show als theatralen Akt präsen-

tieren,
	− Schülerinnen und Schüler schätzen in der Regel Rollen-

fi guren, da sie noch immer von einem traditionellen, litera-

turbasierten Theaterverständnis ausgehen,

	− Rolle als Rahmen für alle Beteiligten, der Handeln mit 

einer bestimmten Erwartungshaltung versieht,

	− Rolle als Identifi kations- und Distanzmedium,

	− Erwartungshaltung des Publikums, den bekannten Schüler 

eher als Hamlet zu sehen, als mit ihm eine befremdende 

Begegnung als expressiv-künstlerisches Phänomen zu 

haben. Klaus Riedel

TEXT
PETER LAUDENBACH: ES GEHT AUCH OHNE SCHAUSPIELER

TEXT
SARAH KANE: GIER

GESTALTUNGS-/SPIELIMPULSE

	− Das Stück entwickelt auf der Bühne eine musika-

lische Wirkung. Der Text gibt bestimmte Sprech-

rythmen vor und sollte deshalb in Proben immer mal 

wieder gesprochen werden.

	− Um die Wirkung des Textes kennenzulernen, impro-

visieren die Schüler in zwei bis drei Gruppen eine 

kurze Szene anhand der Übung „Sexy, Funny, 

Smelly“ (vgl. z. B. Schultheater 12 Rolle). Die Schüler 

spielen die improvisierte Szene mit den entspre-

chenden Beziehungen noch einmal, verwenden da-

für aber eine Textpassage aus Gier. Der Text passt 

sich dem Spiel an, nicht umgekehrt. Für die weitere 

Arbeit ist diese Erkenntnis zentral, um den Fokus 

auf die Beziehungen der sprechenden Personen zu 

legen und nicht vom Text her zu psychologisieren.

	− Schüler entwickeln Szenen, bei denen eine belie-

bige Tätigkeit (z. B. Putzen, Luftballons aufblasen) 

und die Beziehung der Personen maßgeblich sind. 

Im Anschluss suchen sie eine Textpassage aus Gier, 

die dazu gesprochen wird. Der Text darf dabei auch 

immer wieder von einer Szene zur anderen springen.

	− Schüler suchen sich verschiedene Orte im Schul-

gebäude und setzen an diesen besonderen Orten 

eine Textpassage aus Gier szenisch um.

	− Viele Textstellen legen eine extrem emotionale 

Spiel- oder Sprechweise nahe (A: „(…) Ihr ältlicher 

Großvater macht sich die Hose auf, und es platzt aus 

seiner Unterhose, prall und purpurn.“ C: „Ich spüre 

nichts, nichts. Ich spüre nichts.“). Schüler gehen bei 

diesen Stellen bewusst nicht in die Emotion rein und 

suchen eine gegensätzliche Emotion oder Haltung.

	− Andere Textstellen bieten keinerlei Hinweise auf 

Sprecher, Handlung oder Haltung (C: „Ja.“, A: 

„Nein.“, B: „Ja.“, M: „Nein.“, A: „Nein.“, B: „Ja.“, 

C: „Ja.“). Schüler gehen bei diesen Stellen bewusst 

rein in eine Emotion und suchen eine für sich klare 

Haltung zum Text und den anderen Mitspielern.

TIPP

	− Inmitten des Textes befi ndet sich wohl einer der 

schönsten Liebesmonologe zeitgenössischer 

Literatur, der etwas mitzuteilen versucht „… von der 

überwältigenden unsterblichen übermächtigen be-

dingungslosen allesumfassenden herzbereichernden 

verstanderweiternden anhaltenden niemalsendenen 

Liebe …“ (Sarah Kane, Sämtliche Stücke, S. 180).

Literatur
Sarah Kane. Sämtliche Stücke. (Hrsg. von Corinna Brocher und Nils 

Tabert) 2002. Aufführungsrechte: Rowohlt Theater Verlag

Maximilian Weig
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TEXT ARBEITSFELD 
Vorschlag Theorieprüfung zu Postdramatik 

ALTER
Prüfung DS Oberstufe

TEXT ARBEITSFELD                                   
Postdramatik/21. Jahrhundert             ALTER 

ab 15 Jahre 

Gier hat keine Handlung und keine klar konturierten Cha-raktere. Das Stück wird von seiner poetischen Sprache und deren Rhythmus getragen. Die Sprache ist hart und heilig zugleich, glasklar und schmutzig; sie mischt Obszönes, Abstoßendes, Wahrhaftiges, Lakoni sches und Komisches. Sarah Kane verteilt den Text kunstvoll auf vier Personen, die im Stück nur mit den Buchstaben A, B, C und M ge-kennzeichnet werden. Im Stück bleibt offen, ob die vier Stimmen eine Fragmen tierung des Ich sind oder vier dra-matis personae. Die Texte folgen nicht einer nachvollzieh-baren Logik, sondern bilden ein Konzert aus vier Stimmen. Es sind Fragmente von Geschichten, Erinnerungen, Sehn-süchten, Selbstgesprächen und immer wieder Versuchen, miteinander in Kontakt zu treten. Sie suchen verzweifelt nach Nähe und fürchten nichts mehr als diese. Sie artiku-lieren immer wieder starke Begierden nach Lösung und Rettung. Gier endet mit einem Sturz ins Licht. Ob damit die Selbstzerstörung durch den Tod oder eine Befreiung vom Ich angedeutet wird, bleibt ambivalent.

AUTORIN/HINTERGRUND

Gier ist das vierte von nur 
fünf Theaterstücken der 
britischen Dramatikerin 
Sarah Kane (1971 – 1999). 
Ihr Debütstück Zerbombt 
wurde in England zu ei-
nem Skandal und eta-
blierte Kane zugleich 
als eine der wichtigsten 
Dramatikerinnen der 
90er-Jahre. Kane litt ihr 
Leben lang unter de-
pressiven Schüben. Im 
Februar 1999 beging sie 
Selbstmord.

ANKNÜPFUNGSPUNKTE

	− Erinnerungen, Begierden, Sehnsüchte	− Musikalität von Sprache 
	− Einsamkeit 
	− Liebe als Zwangsvorstellung und als Besitzanspruch

Theater kommt manchmal auch gut ohne das Versprechen von Sinn und Bedeutung aus. An der Berliner Volksbühne beschert der isländische Künstler Ragnar Kjartansson dem Publikum einen anheimelnd altmodischen Theaterabend unter dem Titel „Der Klang der Offenbarung des Gött-lichen“. Sympathischerweise verzichtet er auf einige der üblichen Theaterzutaten wie Schauspieler und Text. Ande-re Theaterelemente dürfen dafür umso prächtiger blühen, zum Beispiel die Bühnenbilder, in denen die Ausstattungs-künste des 19. Jahrhunderts selige Wiederkehr feiern. Ge-malte Horizonte!1 Ein Wald aus Pappmaschee2-Stämmen! Hintereinander gestaffelte Soffi tten3 und träge rollende Wellen des Polarmeers aus freundlich schimmernder Folie im Stil der Augsburger Puppenkiste. Mal schneit es sanft auf den Wald, mal funkeln die Sterne über einer Schnee-landschaft, mal wird eine Morgendämmerung sehr lang-sam heller. Mehr geschieht nicht.
Zeitgenossen, die unter dem berühmten Informa tions-overkill leiden, ist der Abend schon aus therapeutischen Gründen zu empfehlen. Mindestens so wichtig wie das Bild ist in dieser Großinstallation die Musik des isländischen Komponisten Kjartan Sveinson […]. In der Volksbühne produzieren die Damen und Herren des Filmorchesters 

Babelsberg und der Berliner Filmchors einen angenehm sedierenden  Soundtrack, dessen Klang wellen wie eine weichgespülte Schrumpfform letzter Spät  romantik aus-läufer gemächlich dahin fl ießen und der freundlicherweise auf alle Momente von Spannung oder gar Dramatik ver-zichtet, die den […] Halbdämmer stören könnten. Musik, die klingt wie ein sehr sanftes Schlaf mittel, das einem wohl-ige Träume schenkt: Diese Orches ter klänge sind Opium fürs Theatervolk. Wenn schon post  dramatisches Theater, dann so! 

© Peter Laudenbach, Süddeutsche Zeitung vom 21. Februar 2014
Anmerkungen
1 Horizont: sichtbarer Bühnenhintergrund2 Pappmaschee: Gemisch aus Papier und Kleister zur Herstellung leichter 

Skulpturen
3 Soffi tten: schwarze oder bemalte Stoffbahnen, die als Deckenkulisse dienen. Sie sollen für den Zuschauer die Einsicht in die Bühnen-technik verhindern und optisch den Bühnenraum vertiefen
4 sedierend: beruhigend

AUFGABEN

1.  Geben Sie den Inhalt der Theaterkritik von Peter Lau­denbach wieder. (Material)
2.  Setzen Sie den beschriebenen Theaterabend in seiner allgemeinen Ausrichtung bzw. Aussagen von Peter Lau­

Material: Peter Laudenbach: Es geht auch ohne Schauspieler (2014)

Sarah Kane: Gier

STÜCK

ARBEITSFELD

Drama/20. Jahrhundert

THEMENFELD

Anarchischer Egoismus

ALTER

Ab 15 Jahre

THEMA
ARBEITSFELD

Entwicklung einer Szene

THEMENFELD

Märchen / Liebe / Wahrnehmung

ALTER

X –X Jahre
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TEXT

ARBEITSFELD 

Vorschlag Gestaltungsprüfung zur Postdramatik

ALTER 

Prüfung DS Oberstufe

Das Prinzip Meese ist eine zehnteilige Szenenfolge ohne 

erkennbare Handlung und ohne Figuren, ohne Rollen- 

und Dialogrede. Aus einer Art Ich-Perspektive wird in 

den einzelnen Szenen von Erlebnissen berichtet oder ein 

Gespräch mit einem fi ktiven Publikum evoziert. Inhaltlich 

geht es dabei unter anderem um die Schwierig keiten beim 

Ergattern eines Ferienjobs; die Beschreibung von Fernseh-

erlebnissen und kritische Refl exionen über das Fernsehen 

als Medium; das prekäre Dasein in be fristeten Verträgen; 

die Erlebnisse eines Schülers im Rahmen eines chaotischen 

Aufführungsprojektes.

„‚Das Prinzip Meese‘ ist eine furiose Szenenfolge, die nicht 

mit gewagten Assoziationsketten, intertextuellen Ver wei-

sen und Bezügen auf populärkulturelle Phäno mene geizt. 

Das führt zum überraschenden Erkenntnis gewinn durch 

das (Ver-)Lachen von Obrigkeitsglauben, von hierarchi-

schen Kontrollsystemen und bürgerlicher Publikums-

erwartung. Vor allem aber schälen sich schnell Figuren 

und thematische Schwerpunkte heraus. Um den angemes-

senen künstlerischen Ausdruck geht es, um eine Haltung 

überhaupt gegenüber einer Welt, die sich allzu schnell in 

Generationskonfl ikten organisiert.“ (Verlag Autoren agen-

tur)

AUTOR/HINTERGRUND

Oliver Kluck (*1980 in Bergen auf Rügen) ist ein deutscher 

Schriftsteller und Dramatiker. Das Prinzip Meese gewann 

2009 den Förderpreis des Stückemarkts des Berliner The-

atertreffens.

Anfrage für den Stücktext unter http://www.felix-bloch-erben.de

Literatur: Interview von Elise Graton mit Oliver Kluck über „Das Prinzip 

Messe“, http://www.zeit.de/online/2009/20/theatertreffen-oliver-kluck

TEXT 

ARBEITSFELD 

Postdramatik/21. Jahrhundert

ALTER 

ab 15 Jahre

Schieß doch, Kaufhaus! zeichnet das Bild einer globali-

sierten Welt, die so undurchschaubar und hyperkomplex 

geworden ist, dass sich die Menschen, die sich darin be-

wegen, von ihr, aber auch zunehmend voneinander ent-

fremden. Die Kommunikation ist gestört oder fi ndet nur 

noch fragmentarisiert in Versatzstücken statt. Martin 

Heckmanns lässt fünf vage umrissene Figuren Texte 

sprechen, die zwischen Poesie, ehrlich gemeinter Selbst-

offenbarung, technokratischem Wirtschaftsjargon und hoh-

len Politphrasen changieren. Scheinbar atemlos zappen 

sich die Figuren von einem Thema zum anderen, feuern 

stakkatoartig Diskussionsbeiträge aus und buhlen mit nicht 

enden wollenden Monologen um Aufmerksamkeit. Spra-

che und Menschen sind hier auf der Suche nach Antwor-

ten, begehren auf und scheitern. Auch wenn Utopien plat-

zen, Sprache entlarvt und Erklärungsmodelle vorgeführt 

werden, gelingt Schieß doch Kaufhaus! eine heitere Diag-

nose einer verunsicherten industrialisierten Gesellschaft. 

AUTOR/HINTERGRUND

Martin Heckmanns (* 19. Oktober 1971 in Mönchen-

gladbach) ist ein deutscher Schriftsteller und Dramatiker. 

Schieß doch, Kaufhaus! entstand aus einem Stückauftrag 

zum Thema Globalisierung und brachte Martin Heck-

manns zahlreiche Preise (2002 Nachwuchsdramatiker des 

Jahres der Zeitschrift theater heute, 2003 Publikumspreis 

bei den Mülheimer Theatertagen). 

ANKNÜPFUNGSPUNKTE

	− Zusammenhänge und Fragmentarisierung

	− Kommunikation und Vereinzelung

	− Alternativlosigkeit und Aufbegehren 

	− Erschöpfung und Überforderung

	− Beschleunigung und Ausbruch

	− Verunsicherung und Entfremdung

Material: Oliver Kluck: Das Prinzip Meese

Martin Heckmanns: Schieß doch, Kaufhaus!
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28	�Eine Geschichte voller 
Missverständnisse
„Postdramatische Theaterformen können an 
Schulen und Hochschulen beigebracht und 
erlernt werden.“ Der Autor prüft diese und 
weitere Thesen zur Postdramatik: Stimmt das?

30	�Bereit, alles zu geben?
Unter welchen Voraussetzungen sind auch extreme 
Körperbilder im Erarbeitungsprozess und auf der 
Bühne möglich? Und wo liegen die Grenzen?
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